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siehe Bezahlte und unbezahlte Arbeit
Einleitung

11In einigen Landern wurden Bewertungsmetho-
den fir diskriminierungsfreie Arbeitsbewertung
entwickelt, z.B. das ,Logib” in der Schweiz

(vgl. http://www.ebg.admin.ch/
dienstleistungen/00017/index.html?lang=de), das
auch fur Deutschland modifiziert wurde

(vgl. http://www.logib-d.de/).

Einleitung

Ein ausreichendes Einkommen - sei es durch Erwerbstatigkeit oder durch andere Quellen — gilt
als Basis fur ein sicheres und selbstbestimmtes Leben. Neben seiner Bedeutung als finanzielle
Ressource, die den Zugang zu unterschiedlichen Lebensbereichen sichert, ist das Einkommen
aber auch Ausdruck gesellschaftlicher Bewertung unterschiedlicher Tatigkeiten bzw. unter-
schiedlicher Personengruppen. Einkommensunterschiede zwischen Frauen und Mannern bilden
einen zentralen Indikator, um Benachteiligungen von Frauen im Erwerbsleben darzustellen.

Osterreich zahlt im europdischen Vergleich zu den Landern mit den héchsten Einkommensun-
terschieden. Dies hat sich trotz der zunehmenden Diskussion dieses Gleichstellungsproblems
wenig verandert (vgl. Rechnungshof 2012; European Commission 2013; Geisberger/Glaser 2014).

Als Ursachen fur die Einkommensunterschiede zwischen Frauen und Mannern werden primar
Unterschiede im Erwerbsverhalten diskutiert. Elternschaft ist bei Frauen haufig mit geringerer
Erwerbsbeteiligung (durch Berufsunterbrechungen und Teilzeitbeschaftigung) verbunden. Wéh-
rend die Einkommen von M&nnern im Schnitt stetig steigen, weisen Fraueneinkommen kein
kontinuierlich steigendes Muster auf (vgl. Biffl 2010; Lutz 2004). Das Erwerbsverhalten fuihrt zu
geringeren Pensionsanspriichen von Frauen und erhéht damit das Armutsrisiko insbesondere
im Alter (vgl. Mayrhuber et al. 2012).

Auch die geschlechtsspezifische Segregation am Arbeitsmarkt verstarkt die Einkommensunter-
schiede. Frauen arbeiten haufiger in Branchen und Berufen mit niedrigem Einkommen (vgl.
Scheikl 2010). Zudem sind sie ofter in atypischen Beschéftigungsverhéltnissen und in Niedrig-
lohnbereichen tétig (vgl. Geisberger/Knittler 2010; Lutz/Mahringer 2010; Geisberger 2013). Die
berufliche Positionierung ist nicht nur abhéngig von der erworbenen Qualifikation, sondern
héngt auch mit der unterschiedlichen Verwertbarkeit von Bildung zusammen.

MaRgeblich beteiligt an den Einkommensunterschieden sind aber auch Bewertungssysteme von
Tatigkeiten. Kollektivvertrage sowie Lohn- und Gehaltsschemen sind keineswegs geschlechts-
neutral, sondern weisen Uber unterschiedliche Bewertungen von frauentypischen und man-
nertypischen Berufen Diskriminierungen auf (vgl. Ranftl et al. 2004; Scambor et al. 2007). In
Osterreich gibt es bislang keine UnterstiitzungsmaBnahmen fir diskriminierungsfreie Arbeits-
bewertung’, der Grundsatz des gleichen Lohns fur gleichwertige Arbeit bleibt hierzulande eine
Ermessensfrage von Betrieben oder Sozialpartnerinnen. Neben der Geschlechterdiskriminierung
in Arbeitsbewertungssystemen, wie den Kollektivvertrdgen, kommt es aber auch zur Diskrimi-
nierung bei der Anwendung solcher Systeme Uber Einstufungen und Vorrtickungen in Lohn-
und Gehaltsschemen, Vergiinstigungen und Zulagen (vgl. Ranftl et al. 2004).

Die Unterbewertung von Frauenarbeit hat oftmals historische Wurzeln, da diese spezifischen
Tatigkeiten weniger mit Qualifikationen als mit weiblichen Eigenschaften in Verbindung ge-
bracht wurden und teilweise noch immer werden. Dazu kommt, dass nach den Vorstellungen
des ,mannlichen Erndhrermodells” fir Mdnner ,Familienldhne” bezahlt werden (vgl. Mairhuber/
Papouschek 2010). Das Modell, bei dem der Mann als (potenzieller) Ehemann und Vater die
finanzielle Versorgung der Familie und damit auch der Ehefrau ibernimmt, wird zwar heute
kaum mehr in Familien gelebt (auch M&nnerldhne sind oft nicht ausreichend, um die gesamte
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Familie zu versorgen). Dieses ,mannliche Erndhrermodell” war immer nur fir einen Teil der
Gesellschaft Realitat (Frauen haben beispielsweise in der Landwirtschaft immer mitgearbeitet),
bestimmt aber nach wie vor gesellschaftliches Denken mit und wird zum Teil wohlfahrtsstaatli-
chen Leistungen zugrunde gelegt (vgl. ebd.). Eine Sonderauswertung der Statistik Austria zeigt,
dass der Beitrag von Frauen und Mannern zum Haushaltseinkommen in Osterreich nach wie
vor der Tendenz des ,mannlichen Erndhrermodells” folgt. Selbst wenn Vater und Mutter vollzeit-
erwerbstétig sind (dies betrifft 22% der Eltern), tragen nur ein Viertel der Frauen mindestens
409% zum Familieneinkommen bei (vgl. Gumprecht 2010).

Folgende gleichstellungspolitisch relevanten Handlungsfelder und Gleichstellungsziele wurden
daher fir den Bereich Einkommen formuliert:

. Verringerung der Einkommensunterschiede zwischen Frauen und Mannern
Erhohung der Verwertbarkeit beruflicher Bildung von Frauen
Forcierung einer geschlechtergerechten Arbeitsbewertung

Fur die Messung und Bewertung der Einkommensunterschiede zwischen Frauen und Mannern
stehen unterschiedliche Datenquellen zur Verfiigung, die aber alle hinsichtlich der Messung ge-
schlechtsspezifischer Einkommensunterschiede erhebliche Mangel aufweisen (vgl. Bergmann

et al. 2008). Verwaltungsdaten aus der Lohn- und Einkommensteuerstatistik oder vom Haupt-
verband der Sozialversicherungstrager richten sich nach den verwaltungstechnischen Erforder-
nissen und weisen damit Begrenzungen (z.B. die Hochstbemessungsgrundlage fir die Sozialver-
sicherung) auf bzw. sind wichtige Personenmerkmale nicht vorhanden (z.B. formale Bildung).
Befragungsdaten kdnnen zwar mehr Hintergrundinformationen liefern, aber die Qualitat leidet
durch die geringe Antwortbereitschaft der Befragten. Zudem kénnen Erhebungen systema-
tische Stichprobenverzerrungen aufweisen und sind aufgrund der StichprobengrofRe insbeson-
dere auf Bundesldnderebene in vielen Punkten nicht differenzierbar. Daher werden im Folgen-
den flr unterschiedliche Fragestellungen unterschiedliche Einkommensquellen verwendet.

Wesentlich fir die Messung von Einkommensunterschieden ist aber auch, dass Einkommen aus
unselbstandiger Tatigkeit, auf die der GroRteil der Einkommensanalysen konzentriert ist, nur
einen Teil der Einkommensunterschiede abbilden. Einkommen aus selbstandiger Erwerbsarbeit,
deren Anteil Uber Ein-Personen-Unternehmen und Scheinselbstandigkeit zunimmt, sind insge-
samt ungleicher verteilt und weisen groRe Geschlechterunterschiede auf (vgl. Mayrhuber et al.
2012; Scheikl 2010). Die Einkommen werden Uber die Einkommensteuerstatistik erfasst, die auf
Angaben der selbstandig Erwerbstatigen beruhen und Gewinne nach Abzug von Betriebsaus-
gaben und Sozialversicherungsbeitrdgen ausweisen. Damit sind Einkommen aus selbsténdiger
Erwerbstatigkeit anders zu interpretieren als Einkommen aus unselbstandiger Arbeit: Es besteht
ein groBerer Spielraum fur Abzlige von Betriebsausgaben (beispielsweise ist die Trennung von
beruflichen und privaten Ausgaben nicht immer klar), Einkommen werden zeitlich verzégert
ausgewiesen und es liegen keine Angaben Uber Arbeitszeiten vor.

Uber die Verteilung des Einkommens aus Vermégen gibt es aufgrund der unzureichenden Da-
tenlage keine Geschlechteranalysen fur Osterreich. Mit den Daten des Household Finance and
Consumption Survey (HFCS) liegen Ergebnisse Uber die Verm&gensverteilung fur Wien vor, die
eine starke Konzentration des Vermdogens aufweisen. Aufgrund der Probleme bei der freiwil-
ligen Erhebung des Vermdgens privater Haushalte bestehen aber erhebliche Verzerrungen.
Zudem werden die Daten auf Haushaltsebene erfasst, weshalb die Daten nicht geschlechtsspezi-
fisch auswertbar sind (vgl. Fessler et al. 2012).
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2 Der dabei verwendete Begriff der Diskriminie-
rung ist im Sinne von Benachteiligung zu verste-
hen und nicht als statistische oder 6konomische
Diskriminierung, die dann gegeben ist, wenn
sie nicht durch (beobachtbare) Unterschiede
von Einflussfaktoren fur die Produktivitdt erkldrt
werden kann.

3 Grundsatzlich werden fur die Berechnung der
Indikatoren 1-7 Medianwerte verwendet. Der Me-
dian ist jener Wert, der von 50% der Lohne bzw.

Einkommen unter- bzw. Gberschritten wird.

4 Methodisch wird dies durch eine Oaxaca-Blin-
der-Dekomposition umgesetzt.

5 Geisberger und Glaser (2014) sehen dies kritisch,
da der unerklarte Teil das tatsachliche AusmaR

an Benachteiligung sowohl tiber- als auch
unterschatzen kann, weil es lohndeterminierende
Faktoren gibt, die auf nicht beobachtbaren Un-
terschieden beruhen und strukturelle Beschéfti-
gungsunterschiede (z.B. berufliche Segregation)
das Ergebnis von Geschlechterbenachteiligungen
sein kénnen.

Durch Verwendung verschiedener Datenquellen, Einkommenskonzepte und Interpretationen

der Frage, welcher Einkommensunterschied als gerechtfertigt oder als Benachteiligung bzw.
Diskriminierung gilt, liegen unterschiedliche Befunde tber die Hohe des Einkommensunter-
schiedes von Frauen und Mannern vor (vgl. Mosesdottir et al. 2003; Geisberger 2011). Ein
zentrales Unterscheidungskriterium ist, inwieweit Einkommensunterschiede als Einkommens-
benachteiligungen aufgrund von unterschiedlichen Tatigkeiten oder Arbeitszeiten verstanden
werden oder als Lohndiskriminierung, d.h., als unterschiedliche Bewertung gleicher Tatigkeiten.
Jochmann-Déll und Ranftl (2010) unterscheiden zwischen ,Beschéftigungsdiskriminierung”

als Resultat verschiedenster Benachteiligungen und ,Entgeltdiskriminierung” als Verletzung
des Grundsatzes gleicher Lohn fur gleiche bzw. gleichwertige Arbeit.? Wesentlich fur die Ge-
schlechterunterschiede ist, wieweit unterschiedliche Arbeitszeiten in der Analyse berticksichtigt
werden, indem Stundenldhne verglichen oder nur Vollbeschéftigte in die Analyse einbezogen
werden. Daruber hinaus wird zwischen bereinigten und unbereinigten Einkommensdifferenzen
unterschieden. Bei bereinigten Einkommensunterschieden wird eine Verzerrung durch struktu-
relle Unterschiede, wie berufliche Segregation oder Branchenzugehérigkeit, Alter, Qualifikation,
Unternehmenszugehérigkeit etc., herausgerechnet (vgl. Boheim et al. 2013).

Die unbereinigten Einkommen, die durch unterschiedliche Lebenssituationen und Arbeits-
marktpositionen von Frauen und Mannern beeinflusst werden, weisen fir Frauen auf Basis des
Allgemeinen Einkommensberichts 2012 ein um 40% geringeres Bruttojahreseinkommen (Medi-
an) als fur Manner in Osterreich aus. Bei Beriicksichtigung des BeschaftigungsausmaBes sinkt
der Einkommensunterschied aufgrund des hohen Anteils von teilzeitbeschaftigten Frauen ganz
erheblich. Bezogen auf die Bruttojahreseinkommen (Median) von ganzjahrig Vollzeitbeschaftig-
ten liegt die Differenz bei 19%.?

Entsprechend dem EU-Indikator fur geschlechtsspezifische Verdienstunterschiede liegt der
Gender Pay Gap, d.h., die Lohndifferenz der durchschnittlichen Bruttostundenléhne, 2010 bei
24% (vgl. Geisberger/Glaser 2014). Fur die Berechnung des bereinigten Lohnunterschiedes

wird der Gender Pay Gap in einen erklarten und einen unerklarten Teil zerlegt.* Unterschiede
hinsichtlich Wirtschaftstétigkeit, Berufsgruppen, Bildung, Alter, Unternehmenszugehérigkeit,
BeschaftigungsausmaR, Art des Arbeitsvertrages, Unternehmensgrofe und Region erkldren
rund ein Drittel des Gender Pay Gaps, sodass ein unerklérter Teil des Gender Pay Gaps von rund
15 Prozentpunkten verbleibt (vgl. ebd.). Dieser unerklarte Teil wird h&ufig als Lohndiskriminie-
rung bezeichnet.”

Im Gleichstellungsmonitor wird Benachteiligung weiter gefasst als in dieser konomischen In-
terpretation. Es werden sowohl Einkommensunterschiede (nicht bereinigt nach Arbeitszeit) wie
auch Bruttostundenverdienste arbeitszeitstandardisierter Lohne und Gehélter von Frauen und
Ménnern dargestellt. Zudem wird nach Méglichkeit ein breiter Einkommensbegriff verwendet,
der neben dem Einkommen aus unselbstdndiger Arbeit auch Einkommen aus selbsténdiger
Erwerbstatigkeit und Pension bericksichtigt. Der Indikator 1 Einkommensunterschiede stellt
die Geschlechterunterschiede von Einkommen aus unselbstandiger und selbstandiger Erwerbs-
arbeit sowie aus Pensionen dar. Dabei werden Geschlechterunterschiede zwischen Netto- und
Bruttoeinkommen bzw. Einkommen vor und nach Abzug der Steuern unterschieden. Als Daten-
quellen werden ~Lohnsteuer- und Einkommensteuerstatistiken sowie die » Daten des Haupt-
verbandes der Sozialversicherungstrédger verwendet.

Die folgenden drei Indikatoren beschreiben den Gender Pay Gap, wie er auch als Strukturindi-
kator der EU verwendet wird, d.h., auf Basis von Stundenléhnen unselbstandig Erwerbstatiger
mittels Daten der ~Verdienststrukturerhebung. Indikator 2 weist den Gender Pay Gap insge-
samt aus, mit Differenzierungen nach Bericksichtigung von Mehr- und Uberstunden, Arbeite-
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rinnen und Angestellten sowie nach Vollzeitbeschaftigten und Teilzeitbeschéftigten. Indikator
3 Lohne nach Bildung, Alter und Berufserfahrung beschreibt zentrale Einflussfaktoren der
Lohnbildung und der damit verkntipften Einkommensunterschiede zwischen Frauen und Man-

nern. Mit Indikator 4 L6hne nach Berufen wird die berufliche Segregation ins Zentrum der
Betrachtung geruckt.

In Ergdnzung zur unselbstandigen Erwerbstatigkeit werden mit dem Indikator 5, Unterschiede
der Einkommen aus selbstandiger Erwerbstatigkeit dargestellt. Die Unterschiede nach Wirt-
schaftsbranchen verdeutlichen die Heterogenitat dieses Beschaftigungssegments, wie sie nach
Daten der Einkommensteuerstatistik gegeben sind. Gleichwohl bleibt der Bereich der selbstén-
digen Erwerbseinkommen in vielen Fragen aufgrund der mangelhaften Datenlage offen.

Indikator 6 Pensionen spiegelt die Unterschiede zwischen Frauen und Mé&nnern bei den
Erwerbseinkommen und der Kontinuitdt von Berufsverldufen wider. Mit der Differenzierung
zwischen unterschiedlichen Pensionsformen, auf Basis der Daten des Hauptverbandes der So-
zialversicherungstrager, wird nicht nur die Pensionsvorsorge aus der eigenen Erwerbstatigkeit,
sondern auch die Witwen-/Witwerpension als Absicherung tber die Familie abgebildet.

Mit dem Indikator 7 Haushaltseinkommen wird die Betrachtungsebene von der individuellen
Einkommensverteilung der vorangegangenen Indikatoren zur Haushaltsebene gewechselt. Der
Vergleich der Einkommen nach Familienform erméglicht eine Anndherung an die Frage, inwie-
weit die Familie als 6konomische Absicherung weiterhin eine zentrale Bedeutung einnimmt,
und bildet zugleich die Basis fur die Analysen zum Thema Armut und soziale Sicherheit. Denn
staatliche Abgaben und Transfersysteme orientieren sich vielfach an der Familie als ¢kono-
mische Einheit, und das Einkommen und die Konsummaglichkeiten werden wesentlich durch
staatliche Abgaben und Transfersysteme mitbestimmt. In diesem Indikator werden die Daten
aus 7 EU-SILC, die alle Einkommen aus Erwerbstatigkeit, Transferzahlungen etc. umfassen, ver-
wendet. Hier steht das verfligbare Einkommen, also das Nettoeinkommen, im Fokus.

Fur die Arbeitsbewertung von frauentypischen und mannertypischen Berufen werden mit beim

Indikator 8 Lehrlingsentschadigung die zehn haufigsten Lehrberufe entsprechend der kollek- A

tivvertraglichen Entgelte im ersten und dritten Lehrjahr dargestellt. siehe Aus- und Weiterbildung
Indikator 4 Lehre

Mit Indikator 9 Kollektivvertragslohne werden Einkommensunterschiede von ausgewahlten

Vergleichspaaren (frauendominierte und mannerdominierte Berufe) mit &hnlichen Qualifikati-

onsniveaus abgebildet. Der Unterschied der Kollektivvertragslohne dieser Vergleichspaare wird

unter Beriicksichtigung sonstiger Bestimmungen der Lohne (insbesondere Zulagen) interpre-

tiert.

Datenliicken bestehen beim Thema Einkommen vor allem in Hinblick auf die geschlechtsspe-
zifische Vermogensverteilung und das Einkommen aus Vermégen. Im Bereich der Erwerbsein-
kommen ist die Datenlage grundsatzlich besser. Es fehlen aber Daten, die die Bedeutung des
Familienstandes oder des Migrationshintergrundes auch fur Wien differenzierbar machen bzw.
die Gesamtheit der Beschéaftigten erfassen. Weitere Licken bestehen hinsichtlich der aktuellen
Prozesse zur Verringerung der Einkommensunterschiede. Nachdem mangelnde Transparenz die
Einkommensunterschiede verstarkt (vgl. Kreimer 2009), kommt der Einkommensberichtspflicht
fr groBere Unternehmen eine wichtige Bedeutung fur die Erzielung von Einkommensgleich-
heit zu. Dementsprechend wére es auch interessant zu beobachten, wieweit diese von Unter-
nehmen tatsdchlich erfullt wird und wieweit Einkommensdaten damit auch 6ffentlich zugéng-
lich werden.
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Indikator

1

6 Die Abweichungen zum Gender Pay Gap

der Bruttostundenléhne aus der Verdienst-
strukturerhebung ergeben sich durch die dort
berticksichtigte Arbeitszeitbereinigung und die
Beschrankung auf Beschéftigte in Unternehmen
mit mindestens zehn Mitarbeiterinnen.

Einkommensunterschiede

Um Einkommensunterschiede zwischen Frauen und Mannern in Wien méglichst umfassend
darzustellen, werden Einkommen aus unselbstandiger Erwerbstatigkeit, selbstdndiger Erwerbs-
tatigkeit und Pensionen gemeinsam betrachtet. Dies erfolgt auf Basis von Daten der ~ Einkom-
mensteuer-/Lohnsteuerstatistik sowie des Hauptverbandes der Sozialversicherungen fir das
Jahr 2009. Beim Vergleich der unterschiedlichen Einkommensarten ist zu beachten, dass die
Einkommen aus selbstandiger Arbeit aufgrund des groBeren Gestaltungsspielraums durch die
steuerlichen Regelungen tendenziell unterschatzt werden und dass sie erst zeitlich verzégert
verfugbar sind. Sogenannte Mischfille, die gleichzeitig unterschiedliche Einkommensarten
beziehen, werden extra ausgewiesen und betreffen 10% der Einkommensbezieherinnen.

Der GroRteil der Einkommensbezieherinnen in Wien erwirbt ein Einkommen aus unselbstan-
diger Arbeit — bei Frauen 53%, bei Mdnnern 58%. Unselbstdndig Erwerbstétige weisen,
abgesehen von den Mischféllen, den geringsten Einkommensnachteil von Frauen mit 22% bei
Bruttoeinkommen® bzw. 17% bei Nettoeinkommen auf. Frauen erzielen im Schnitt mit 17.623€
Bruttojahreseinkommen 78% und mit 16.501€ Nettojahreseinkommen 83% der M&nnereinkom-
men.

Einkommen aus selbstandiger Arbeit sind im Schnitt am niedrigsten und betreffen mit 7% Man-
ner starker als Frauen (4%). Bei selbstandig Erwerbstatigen liegt der Geschlechterunterschied
vor Abzug der Steuern bei 28%, nach Abzug der Steuern bei 23%.

Frauen beziehen hingegen héufiger Pensionen (34% versus 24% bei M&nnern). Bei den Pensio-
nen erreicht der Einkommensunterschied zwischen Frauen und Mannern 33% bei Bruttopensio-
nen und 26% bei Nettopensionen.

Die hochsten Einkommen erzielen Personen mit gleichzeitig unterschiedlichen Einkommens-
arten. Diese Mischfélle betreffen 9% der weiblichen und 11% der méannlichen Einkommensbe-
zieherlnnen. Wenn Personen gleichzeitig unterschiedliche Einkommensarten aufweisen, sind
die Einkommensunterschiede mit Ausnahme der Personen, die gleichzeitig ein Einkommen aus
unselbstéandiger Erwerbstatigkeit und Pension erhalten (13% netto), deutlich hoher (zwischen
25% und 32% netto).
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1.1 Einkommensunterschiede von unselbstandig Erwerbstatigen, selbsténdig

Erwerbstatigen, Pensionsbezieherlnnen

Pay Gap Brutto

AusschlieBlich unselbstandig Erwerbstatige @ 22% 17.623

22.470

AusschlieRlich Pensionistinnen @ 33%

AusschlieBlich selbsténdig Erwerbstatige 289
’ ’ @ & 13.634

Unselbsténdig und Pension @ 19% 20.706 25398

Selbstandig und Unselbstandig @ 33%

Selbsténdig und Pension @ 31% 26.219 37.884

Unselbstdndig, Selbstdndig und Pension @ 38% 35128

56.979
[ T T T T T !
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AusschlieBlich Pensionistinnen @ 26% -
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Definition: Jahresmedianeinkommen von Frauen und Mannern und Unterschied der Jahreseinkommen Frauen [l
von Frauen und Mannern in Prozent der Mannereinkommen fur adaptierte Brutto- und Nettoeinkommen manner [l

bzw. Einkommen vor und nach Steuern, differenziert nach Einkommen aus unselbstandiger Erwerbstatigkeit,
selbsténdiger Erwerbstatigkeit, Pensionen und Mischfallen.

Datenquelle: Einkommensbericht des Rechnungshofes, Einkommensteuerdaten-/Lohnsteuer- und HV-Daten
2009, Sonderauswertung der Statistik Austria.

Methodische Hinweise: Unselbstandig Erwerbstdtige: ohne Lehrlinge. Einkommen aus selbstdndiger
Beschaftigung: Summe aus selbstandiger Arbeit, Vermietung und Verpachtung, Land- und Forstwirtschaft,
Gewerbebetrieb. Mischfalle: wenn unterschiedliche Einkommen bezogen werden. Bei rund 1% (10% der
Mischfélle) stimmt das Bundesland in den Einkommensteuerdaten und in den Lohnsteuerdaten nicht tiberein.
Die Person wurde ausgewahlt, sobald sie It. einer der beiden Quellen den Wohnsitz in Wien hatte. Fir die
Vergleichbarkeit der Einkommen von unselbstandig und selbstandig Erwerbstatigen wird ein adaptiertes
Bruttoeinkommen berechnet, das die Summe aller Bruttobeziige gemaR & 25 EStG abztiglich der insgesamt
einbezahlten Sozialversicherungsbeitrage enthalt. Bei der Interpretation ist zu berticksichtigen, dass die in der
Einkommensteuer ausgewiesenen Einkommen aus selbstandiger Erwerbstatigkeit definitorisch von jenen der
unselbstandig Erwerbstdtigen und Pensionsbezieherinnen abweichen.
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Indikator

2

Insgesamt exkl. Mehr- und Uberstunden

Insgesamt inkl. Mehr- und Uberstunden

Angestellte
Arbeiterinnen

Geringfligig Beschaftigte

Vollzeitbeschéftige

Teilzeitbeschéftigte
(inkl. geringfligig Beschaftigte)

B Frauen
B Manner
(O Gender Pay Gap

Gender Pay Gap

Der Gender Pay Gap misst den Lohnunterschied zwischen Frauen und Mannern als Differenz der
Medianwerte in Relation der Mdnnerléhne. Er bildet den arbeitszeitbereinigten Geschlechterun-
terschied der Medianléhne vor Abzug von Steuern und Sozialversicherungsbeitrdgen und ohne
Transferleistungen ab. Fur die Berechnung des Gender Pay Gap werden die Einkommensdaten
der ~Verdienststrukturerhebung 2010 verwendet, die alle unselbstandig Erwerbstédtigen (ohne
Lehrlinge) in Unternehmen mit mindestens zehn Mitarbeiterinnen erfasst. Ausgenommen
davon ist der Offentliche Dienst.

Frauen in Wien verdienen im Schnitt (Median) einen Bruttostundenlohn von 12,58€, Manner
15,03€. Der Gender Pay Gap betragt 16%, d.h., unselbstdndig erwerbstétige Frauen verdienen

84% des Medianlohnes von Méannern. Berticksichtigt man auch Mehr- und Uberstunden, so
steigt der Gender Pay Gap auf 17%, da Manner mehr Uberstunden leisten.

2.1 Gender Pay Gap unselbstandig Erwerbstatiger
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Definition: Medianwerte der Bruttostundenléhne von Frauen und Médnnern und Differenz der Bruttostun-
denléhne von Frauen und Mannern in Prozent der Mdnnerl6hne, differenziert nach Arbeiterinnen, Ange-
stellten, geringfuigig Beschéftigten, Teilzeit- und Vollzeitbeschéftigten sowie exklusive/inklusive Mehr- und
Uberstunden.

Datenquelle: Verdienststrukturerhebung 2010, Sonderauswertung der Statistik Austria.

Methodische Hinweise: Unselbstandig Erwerbstatige ohne Lehrlinge. Nicht erfasst sind Beschaftigte im
Offentlichen Dienst. Bruttostundenverdienste enthalten Zuschlége fiir Nacht-, Schicht-, Sonn- und Feiertags-
arbeit.

156



Der Gender Pay Gap ist bei Arbeiterinnen mit 30% deutlich hoher als bei Angestellten mit 23%.
Dieser Unterschied resultiert aus den insgesamt niedrigeren Lohnen von Arbeiterinnen (Frauen
erreichen im Schnitt einen Bruttostundenlohn von 8,01€, Mdnner 11,39€) gegentiber Angestellten
(durchschnittlicher Bruttostundenlohn fur Frauen von 14,38€ und fir Manner von 18,76€) und
dem geringeren Anteil von Arbeiterinnen (18% der beschéftigten Frauen sind Arbeiterinnen, 32%
der beschaftigten Manner Arbeiter). Bei geringfiigig Beschaftigten, die bei den ausgewiesenen
Werten fur Arbeiterinnen und Angestellte nicht berticksichtigt sind, verringert sich der Gender
Pay Gap auf 1%.

Betrachtet man nur Vollzeitbeschéftigte, so erhéht sich der Medianwert der Bruttostundenléhne
bei Frauen etwas stérker (13,52€) als bei Mannern (15,84€). Dementsprechend sinkt der Gender
Pay Gap auf 15%.

Stark abweichend verhalt sich hingegen der Gender Pay Gap bei Teilzeitbeschaftigten. Ihr Stun-
denlohn ist deutlich geringer als jener Vollzeitbeschéftigter, bei Frauen verringert er sich um 19% 7 Rund 15% der Méanner sind in den erhobenen
auf 11,00€, bei Mannern sogar um 35% auf 10,23€. Dies ergibt einen Gender Pay Gap von -8% Wi”“h;ﬁ/sabs?h”‘:fe'? ”;Wii”__;?i'Ze‘vtbjséh:a'f“gt'
. . " . . . . . . . wovon b geringrugig bescha tlgt sind. pel
Lohnnachteil fir Manner. Dieser Vorteil von Frauen ist allerdings auf die unterdurchschnittlichen liegt der Anteil der Teilzeitbeschaftigten
Lohne von teilzeitbeschaftigten Mannern zurtckzufhren. Fir Manner stellt eine Teilzeitbeschdf-  bei 41% und davon sind 16% geringftgig beschaf-
tigung eher eine Ausnahme dar und betrifft ein niedriges Lohnsegment. Teilzeitbeschaftigte t‘gt-(?ie ?;?rkel” AbWEib(h_udWe” ‘_1”_“2“"?‘{'@“6
= . . o . O o . . o von den Mittelwerten bei den teilzeitbescha tlgten
Ménner sind auch deutlich haufiger geringfiigig beschaftigt als teilzeitbeschaftigte Frauen, der . oL icon darauf hin, dass hier eine starke
Anteil der geringfuigig Beschéftigten an den Teilzeitbeschéftigten ist bei Mdnnern fast doppelt so  Streuung der Bruttostundenlshne gegeben ist.

hoch wie bei den Frauen.’

Léohne nach Bildung, Alter und Indikator
Unternehmenszugehorigkeit 3

Alter, Bildung und Unternehmenszugehérigkeit sind zentrale Merkmale fir die Produktivitat von
Arbeits-kraften und damit fur die Begriindung von Lohnunterschieden. Fur die Analyse dieser
Einflussfaktoren wird auf die Daten der ~Verdienststrukturerhebung 2010 zurlckgegriffen.

Bei den einbezogenen Erklarungsfaktoren zeigt sich ein klarer Zusammenhang zur Lohnhohe der
Frauen- und Mannereinkommen:

+ Frauenléhne steigen mit zunehmendem Alter von 10,21€ der jingsten Altersgruppe der
15- bis 29-Jahrigen auf bis zu 14,19€ bei den 40- bis 49-jahrigen Frauen und sinken bei
Frauen Uber 50 Jahren wieder auf 13,29€. Bei Mannern ist ein kontinuierlicher Anstieg von
11,12€ in der jungsten Altersgruppe auf bis zu 17,75€ bei den tber 50-Jéhrigen gegeben.

« Frauenléhne steigen mit zunehmender Unternehmenszugehdérigkeit von 9,44 € bei einer
Unternehmenszugehérigkeit von unter einem Jahr bis hin zu 17,71€ bei mehr als 15 Jahren
Unternehmenszugehdérigkeit; bei Mdnnern steigen die Lohne von 10,66€ bei kiirzester Zuge-
horigkeit bis hin zu 20,19€ bei mehr als 15 Jahren Unternehmenszugehorigkeit.
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+ Frauenléhne steigen mit zunehmendem formalen Bildungsabschluss von 8,63€ bei Pflicht-
schulabschlissen bis hin zu 18,05€ bei Hochschulabschltssen; bei Mannern variieren die
Lohne zwischen 10,08€ bei Pflichtschulabschlissen und 23,32€ bei Hochschulabschlissen.

Hinsichtlich der Geschlechterunterschiede zeigt sich ein mit zunehmendem Alter kontinuierlich
und stark steigender Lohnunterschied: Durch die starkere Zunahme der Mannerléhne steigt
der Gender Pay Gap von 8% bei der jlingsten Altersgruppe auf 25% bei Erwerbstétigen tber

50 Jahren. Tendenziell &hnlich verhélt sich der Gender Pay Gap bei zunehmender Unterneh-
menszugehdrigkeit. Dieser steigt von 12% bei einer Zugehorigkeit von weniger als einem Jahr
bis hin zu 20% bei bis zu 14 Jahren Unternehmenszugehérigkeit. Bei der ldngsten Zugehorigkeit
sinkt dieser Lohnunterschied wiederum auf 12%, wobei jedoch nur 16% der Frauen aber 23%
der Manner 15 und mehr Jahre im selben Unternehmen beschéftigt sind.

Beim Einfluss des Bildungsniveaus zeigt sich hingegen ein anderes Bild. Lohnunterschiede von
knapp 20% und mehr weisen Absolventinnen von Lehren (19%), berufsbildenden héheren
Schulen (27%) und Hochschulen (23%) auf. Dabei zeigt sich kein eindeutiger Zusammenhang
zwischen Bildungsniveau und Lohnunterschied, sondern hier sind es vor allem die starker
berufsorientierten Ausbildungen und Hochschulabschlisse, die hohere Gender Pay Gaps bedin-
gen.
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3.1 Gender Pay Gap nach Bildung, Alter und Unternehmenszugehorigkeit
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Definition: Medianwerte der Bruttostundenléhne von Frauen und Mannern und Differenz der Bruttostun- Frauen [l
denlohne von Frauen und Mannern in Prozent der Mdnnerlohne, differenziert nach formalen Bildungsab- Manner [l

schlussen, Alter und Dauer der Unternehmenszugehoérigkeit.

Datenquelle: Verdienststrukturerhebung 2010, Sonderauswertung der Statistik Austria.

Methodische Hinweise: Unselbstdndig Erwerbstatige ohne Lehrlinge. Nicht erfasst sind Beschaftigte im
Offentlichen Dienst. Bruttostundenverdienste enthalten Zuschldge fiir Nacht-, Schicht-, Sonn- und Feiertags-
arbeit.

Gender Pay Gap )
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Indikator

4

Fuhrungskrafte
Akademische Berufe

Hilfsarbeitskrafte

TechnikerInnen und gleichrangige
nichttechnische Berufe

Bedienerinnen von Anlagen und
Maschinen und Montageberufe

Handwerks- und verwandte Berufe

Burokrafte und verwandte Berufe

Dienstleistungsberufe und
Verkduferinnen

B Frauen
B Manner
(O Gender Pay Gap

Lohne nach Berufen

Der Indikator 4 stellt die geschlechtsspezifischen Lohnunterschiede innerhalb von Berufsgrup-
pen dar. Die dabei verwendeten ISCO-08 Berufsgruppen bilden sowohl hierarchische Berufsun-
terschiede wie auch inhaltliche Ausrichtungen der Berufe ab. Die Bruttostundenldhne basieren
auf Daten der ~Verdienststrukturerhebung 2010.

Die ausgewiesenen Stundenldhne steigen entsprechend des zunehmenden Qualifikationsni-
veaus von Hilfsarbeitskraften bis hin zu Fihrungskraften tendenziell an — bei Frauen von 7,93€
auf 24,55€ und bei Mdnnern von 9,44€ auf 34,02€. Eine Ausnahme bilden die Einkommen von
Dienstleistungsberufen und Verkauferinnen, die neben personenbezogenen Dienstleistungen
auch Verkaufskrafte, Betreuungsberufe und Sicherheitskrafte umfassen. Sie weisen die zweit-
niedrigsten Lohne auf, die bei Mdnnern nur knapp tber den Léhnen von Hilfsarbeitskraften
liegen.

4.1 Gender Pay Gap nach Berufen
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Definition: Medianwerte der Bruttostundenléhne von Frauen und Mannern und Differenz der Bruttostun-
denldhne von Frauen und Mannern in Prozent der Mdnnerldhne, differenziert nach ISCO-08 Berufsgruppen.
Datenquelle: Verdienststrukturerhebung 2010, Sonderauswertung der Statistik Austria.

Methodische Hinweise: Unselbsténdig Erwerbstatige ohne Lehrlinge. Nicht erfasst sind Beschaftigte im
Offentlichen Dienst; dies betrifft v.a. die Ergebnisse fir Lehrkréfte, Arztinnen und Arzte sowie Gesundheits-
fachkrafte in den entsprechenden Berufsgruppen. Bruttostundenverdienste enthalten Zuschlage fir Nacht-,
Schicht-, Sonn- und Feiertagsarbeit.
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Die Lohnunterschiede variieren stark zwischen den Berufsgruppen: In den frauendominierten
Berufsbereichen der Dienstleistungsberufe und Verkauferinnen sowie bei den Burokréaften und
verwandten Berufen betrégt der Gender Pay Gap lediglich 3%. In den obersten drei Berufsgrup-
pen, den Technikerinnen und gleichrangigen nicht technischen Berufen, den akademischen
Berufen und vor allem bei den Fiihrungskraften, ist der Gender Pay Gap hingegen Gberdurch-
schnittlich hoch. Innerhalb der Fihrungskréfte erreichen Frauen nur noch 72% der Einkommen
von Mdnnern, d.h., der Gender Pay Gap liegt bei 28%.

In den meisten Berufsgruppen sind die Gender Pay Gaps héher, wenn nur Vollzeitbeschéftigte

betrachtet werden. Dies betrifft insbesondere Dienstleistungsberufe und Verkauferinnen, Biro-

kréfte und verwandte Berufe, Hilfsarbeitskréfte sowie akademische Berufe. In allen Berufsgrup-

pen mit Ausnahme von Handwerksberufen und verwandten Berufen sowie Hilfsarbeitskraften

weisen teilzeitbeschaftigte Manner deutlich niedrigere Lohne auf — sowohl gegentber vollzeit-

beschaftigten Mannern wie auch gegentiber Frauen. Dabei ist wiederum zu berlcksichtigen, 8 Dabei ist auch zu beriicksichtigen, dass teilzeit-
dass sich teilzeitbeschaftigte Frauen beztiglich GroBe und Zusammensetzung wesentlich von beschaftigte Manner nur nach geringe Fallzahlen

teilzeitbeschaftigten Mannern unterscheiden.® auwersen.
Indikator
Einkommen selbstindig Erwerbstatiger 5

Die Einkommen von Uberwiegend selbstdndig Erwerbstétigen basieren auf den Daten der ~Ein-
kommensteuer. Basis daftir sind die Einkommen der selbstdndig Erwerbstatigen nach Abzug
von Sozialversicherungsbeitragen und Betriebsausgaben. Aufgrund von steuerlichen Regelun-
gen sind die Daten Uber die Einkommen der Selbstandigen zum einen nur mit einer grofen
zeitlichen Verzégerung verfugbar, zum anderen entsprechen die darin enthaltenen Einkommen
durch gewisse Gestaltungsfreirdume haufig nicht den tatsachlichen Einkommen, sondern wer-
den tendenziell unterschatzt.

Die Einkommen aus selbstandiger Erwerbstatigkeit variieren erheblich nach Branchen:

» Die hochsten Einkommen werden im Gesundheits- und Sozialwesen erzielt. Manner weisen
ein Jahreseinkommen von 153.000€ (Median) auf, Frauen von 40.800€. Damit erzielen
Frauen zwar ebenfalls in dieser Branche die hochsten Einkommen, doch diese erreichen nur
noch 27% der Einkommen von Ménnern, d.h., der Einkommensunterschied liegt bei 73%.
Diese Branche ist hinsichtlich der damit erfassten Berufe und Tatigkeiten sehr heterogen.

+ Uberdurchschnittlich hohe Einkommensunterschiede bestehen zudem im Bereich der
freiberuflichen wissenschaftlichen und technischen Tatigkeiten (47%), der Information und
Kommunikation (39%), der Kunst, Unterhaltung und Erholung (32%) sowie im Grundstlcks-
und Wohnungswesen (31%).

+ Einkommensvorteile von Frauen bestehen hingegen im Bereich Beherbergung und Gastro-
nomie sowie Handel (-49%) und der Instandhaltung und Reparatur von Kraftfahrzeugen
(-1%). In diesen Bereichen liegen die Jahresdurchschnittseinkommen bei 16.071€ in Beher-
bergung und Gastgewerbe und bei 24.513€ im Handel.
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Gesundheits- und Sozialwesen

Freiberufliche, wissenschaftliche und
technische Dienstleistungen

Information und Kommunikation
Kunst, Unterhaltung und Erholung
Grundstlcks- und Wohnungswesen
Sonst. Wirtschaftl. Dienstleistungen

Beherbergung und Gastronomie

Handel, Instandhaltung,
Reparatur von KFZ

Bl Frauen

Bl Manner
(O Gender Pay Gap

Die Einkommensunterschiede sind vor allem in jenen Branchen geringer, in denen das Einkom-
mensniveau generell niedrig und/oder der Frauenanteil sehr hoch ist.

5.1 Einkommensunterschiede selbstandig Erwerbstatiger
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Definition: Medianwerte der Jahreseinkommen vor Steuern von Frauen und Mannern und Differenz der
Jahreseinkommen von iberwiegend selbstandig erwerbstétigen Frauen und Mé&nnern in Prozent der Manner-
einkommen, differenziert nach ONACE-Abschnitten.

Datenquelle: Einkommensteuer-/Lohnsteuer- und HV-Daten 2009, Sonderauswertung der Statistik Austria.
Methodische Hinweise: Uberwiegend selbstindig sind jene Personen, die neben selbsténdigen Einkinf-
ten auch Einkommen aus unselbstandiger Erwerbstatigkeit bzw. Pensionen aufweisen, deren selbstandige
Einktnfte (Summe der Jahreseinkiinfte aus Gewerbebetrieb, Vermietung und Verpachtung, selbsténdige
Arbeit und Land- und Forstwirtschaft) die Verdienste bzw. Pensionseinkommen Gbersteigen. Summe der
Jahreseinkiinfte aus Gewerbebetrieb, Vermietung und Verpachtung, selbstandige Arbeit und Land- und
Forstwirtschaft vor Steuern sowie der Bruttojahreseinkommen geméaR § 25 EStG abziiglich der einbehaltenen
Sozialversicherungsbeitrage. Personen sind immer mit der Summe ihrer gesamten Einkommen vertreten.
Aufgrund des gréBeren Gestaltungsspielraums durch die steuerlichen Regelungen werden die Einkommen
aus Uberwiegend selbstandiger Tatigkeit in der Einkommenstatistik tendenziell unterschatzt. Zudem liegen
sie zeitlich verzogert vor.
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Indikator

Pensionen 6

In der Alterssicherung, speziell bei den Pensionen aus Erwerbsarbeit, fihren Einkommensbe-

nachteiligungen und Licken in den Versicherungsverldufen durch Kinderbetreuungszeiten zu

geringeren Pensionsbeziigen von Frauen (vgl. Flory 2011). Pensionistinnen beziehen im Schnitt

ein Bruttomedianeinkommen von 17.160€ im Jahr 2011, Pensionisten ein Einkommen von

25.510€. Damit erreichen Frauen nur 67% der Pensionsbeziige von Ménnern, d.h., hier besteht

ein Einkommensunterschied bzw. ein Gender Pension Gap von 33%. Besonders hoch ist der

Unterschied bei den Alterspensionen mit 45%, die rund die Halfte aller Pensionen betreffen.

Wahrend bei Mannern die Hohe einer Alterspension (25.956€) in der Néhe des Medianwertes

der Einkommen der unselbstandig Beschaftigten liegt (26.570€)°, erreichen Pensionistinnen 9 Jahresmedianeinkommen der unselbstandig

mit 14.192€ nur zwei Drittel der Medianeinkommen von unselbstindig erwerbstatigen Frauen erwerbstatigen Manner laut Daten des Einkom-
mensberichtes 2011.
(21.026%).

Bei anderen Pensionsarten ist der Gender Pension Gap weniger stark ausgepragt. Bei Invali-
ditatspensionen und Erwerbsunféhigkeitspensionen betragt er 17%. Dies ist darauf zurtickzu-
fihren, dass Invaliditatspensionen bei Mdnnern haufiger von Jingeren beansprucht werden,
die damit auch geringere Pensionsanspriiche aufweisen. Beim Ruhegenuss der Beamtinnen
verschwindet der Geschlechterunterschied fast ganzlich (4%), wobei Frauen aber deutlich
unterrepréasentiert sind. Bei der Witwen- bzw. Witwerpension bzw. dem Versorgungsgenuss von
Witwen und Witwern, bei denen Frauen anteilsm&Rig deutlich Gberwiegen, Ubersteigen die
Bezlige der Frauen deutlich jene der Manner, da sich diese aus der (durchschnittlich hoheren)
Einkommensbeitragsleistung der Manner errechnen.

Mehrfachpensionen wirken sich mindernd auf den Geschlechterunterschied der Pensionen aus.
Der Gender Gap bei Mehrfachpensionen betragt 15% und variiert zwischen 32% (Alterspension
mit Versorgungsgenuss von Witwen) und -23% (bei Ruhegenuss und Witwenpension). Immer-
hin 24% der Pensionistinnen beziehen zusatzlich zu einer Alterspension bzw. dem Ruhegenuss
eine Witwenpension oder einen Versorgungsgenuss. Damit erreichen sie im Schnitt ein Brut-
toeinkommen von 22.949€ mit Witwenpension bzw. 27.624€ mit Versorgungsgenuss. Dies ent-
spricht beinahe den durchschnittlichen Alterspensionen von Mdnnern — doch diese erreichen
Frauen eben nur, wenn zusétzlich zu ihrer Pension aus Erwerbsarbeit eine familienbezogene Al-
terssicherung bezogen wird. Bei Mannern erhoht sich das Einkommen bei Mehrfachpensionen
dann merklich, wenn Ruhegenuss und Alterspension bezogen werden (Median 60.780%€). Dies
betrifft aber nur rund 1.000 Wiener. Insgesamt beziehen nur 6% der Manner eine Mehrfachpen-
sion und diese erhohen die Pensionen weniger stark.
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Insgesamt

Einfach-Pensionistinnen

Mehrfach-Pensionistinnen

Alterspension

Ruhegenuss

Invaliditatspension

Witwen- und Witwerpension

Versorgungsgenuss Witwen/Witwer

Alterspension und
Witwen/Witwerpension

B Frauen
B Ménner
(O Gender Pension Gap

6.1 Gender Pension Gap
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Definition: Medianwerte der Pensionen von Frauen und Médnnern und Differenz der Pensionen von Frauen
und Mannern in Prozent der Mannerpensionen, differenziert nach Pensionsarten.

Datenquelle: Lohnsteuer- und HV-Daten 2011, Sonderauswertung der Statistik Austria.

Methodische Hinweise: Summe der Bruttobeziige gemaR § 25 EStG.
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Haushaltseinkommen

Das verfligbare Einkommen wird auf Basis von ~ EU-SILC-Daten ausgewiesen, bei dem alle Ein-
kommen eines Haushaltes eingerechnet werden, d.h., auch Einkommen aus Transferleistungen.
Um unterschiedliche Haushaltstypen vergleichbar zu machen, wird das dquivalisierte Einkom-
men berechnet, indem das Haushaltseinkommen durch die Summe der Personengewichte im
Haushalt dividiert wird, wobei die erste Person mit 1,0 gewichtet wird, jede weitere Person mit
0,5 und Kinder unter 14 Jahren mit 0,3.°

Im Durchschnitt (Median) steht jeder Wienerin und jedem Wiener ein dquivalisiertes Nettoein-
kommen von 19.730€ im Jahr zur Verfiigung, d.h. 1.644€ monatlich. Personen in Haushalten
mit Pensionsbezug™ weisen mit 23.517€ ein deutlich héheres Einkommen auf als Haushalte
ohne Pension (18.502€). Wahrend Personen in Mehrpersonenhaushalten und Manner mit
Pension besser gestellt sind, wirken sich bei alleinlebenden Frauen die niedrigeren Pensions-
anspruchsberechtigungen starker aus. Haushalte ohne Pension verfiigen mit Ausnahme von
alleinlebenden Méannern und Paaren ohne Kinder im Schnitt Uber ein Einkommen von weniger
als 20.000¢€. Deutlich niedriger sind die Einkommen von Ein-Eltern-Haushalten und Mehrper-
sonenhaushalten mit mindestens drei Kindern. Alleinlebende Frauen verfigen tber weniger
Einkommen als alleinlebende Manner.

Die Haushaltseinkommen zeigen, dass alleinlebende Frauen — ob mit oder ohne Pension — Gber
ein deutlich geringeres Einkommen verfiigen als alleinlebende Manner, und zwar um 16%
weniger ohne Pensionsbezug und um 17% weniger mit Pensionsbezug. Sie verfiigen aber auch
Uber ein geringeres Einkommen als in Mehrpersonenhaushalten lebende Frauen.” Zwischen al-
leinlebenden Frauen und Mehrpersonenhaushalten mit Pensionen betragt der Einkommensun-
terschied 22%. Im Vergleich von alleinlebenden Frauen ohne Pension und Mehrpersonenhaus-
halten ohne Kinder liegt der Unterschied bei 27%, im Vergleich zu Familien mit einem Kind bei
8% bzw. mit zwei Kindern bei 7%. Lediglich bei Ein-Eltern-Haushalten, die tiberwiegend Frauen
betreffen, und Haushalten mit mehr Kindern, ist das Einkommen geringer. Dies bedeutet, dass
sich der Lebensstandard von verheirateten bzw. in Lebensgemeinschaft befindlichen Frauen
weiterhin besser darstellt. Dies gilt vor allem fur das Zusammenleben ohne Kinder, aber auch
mit Kindern ist der Lebensstandard durch die hohen Umverteilungseffekte familienpolitischer
Sozialleistungen hoher (vgl. Mayrhuber et al. 2012).
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7

10 Hier werden die Gewichtungsfaktoren nach
EU-SILC-Konvention verwendet.

11 Haushalte mit Pensionsbezug sind Haushalte,
in denen zumindest eine Pension eine (Alters-)
Pension bezieht.

12 Auch bei einem héheren Gewichtungsfaktor
der zusatzlichen Person im Haushalt bleibt der
6konomische Vorteil von Paaren gegentiber
alleinlebenden Frauen bestehen.

™

siehe Frauen und Ménner in Wien
Indikator 5 Haushalte und Lebensformen



Insgesamt

——————® Haushalte ohne Pension

Alleinlebende Frauen
Alleinlebende Mé&nner

Mehrpersonenhaushalt ohne Kinder

————® Haushalte mit Kindern

Ein-Eltern-Haushalt
Mehrpersonenhaushalt + 1 Kind

Mehrpersonenhaushalt + 2 Kinder

Mehrpersonenhaushalt + mind. 3 Kinder

Haushalte mit Pension

Alleinlebende Frauen
Alleinlebende Mé&nner

Mehrpersonenhaushalt

B Frauen
B Minner
(O Gender Pay Gap

7.1 Haushaltseinkommen
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Definition: Aquivalisiertes Nettohaushaltseinkommen (Medianwerte) nach Haushaltstyp in Euro.
Datenquelle: EU-SILC 2012, Sonderauswertung der Statistik Austria.

Methodische Hinweise: Das dquivalisierte Haushaltseinkommen ergibt sich aus der Summe der Einkommen
aller Haushaltsmitglieder, dividiert durch die gewichtete Personenzahl. Der Gewichtungsfaktor fir die erste
erwachsene Person betrdgt 1, jede zusétzliche erwachsene Person wird mit 0,5 und Kinder bis 14 Jahre werden
mit 0,3 gewichtet.

_
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Indikator

Lehrlingsentschadigung 8

Dieser Indikator bildet die kollektivvertraglich festgelegte Lehrlingsentschadigung fur frauen-
dominierte und ménnerdominierte Lehrberufe ab. Betrachtet werden die haufigsten Lehrberufe A
von Frauen und Ménnern, wie sie beim geschlechtsspezifischen Berufswahlverhalten in der siehe Aus- und Weiterbildung

Lehre dargestellt werden. Indikator 4 Lehre

Die hochsten Lehrlingsentschadigungen erhalten im ersten Lehrjahr K6chinnen und Kéche
sowie Restaurantfachkréfte (591€ monatlich). Annahernd so hoch sind die Lehrlingsentscha-
digungen fur Elektrotechnikerinnen sowie Installations- und Gebdudetechnikerinnen, die bei
Méannern nach dem Einzelhandel die beliebtesten Lehrberufe sind, aber nur einen verschwin-
dend kleinen Frauenanteil aufweisen. In ,typisch weiblichen” Lehrberufen, wie Friseurin/Fri-
seur, Perlickenmacherin (84% Frauenanteil) und Blrokaufkraft (72% Frauenanteil), betragt die
Lehrlingsentschadigung im ersten Lehrjahr lediglich 376€ bzw. 483€ pro Monat. Rund 30% aller
weiblichen Lehrlinge entscheiden sich fur einen der genannten Berufe.

8.1 Lehrlingsentschadigung in den 10 haufigsten Lehrberufen

Elektrotechnik [ 002 [QRESL
Kraftfahrzeugtechnik 549 991 _ @ 3%
Installations- und Gebaudetechnik  [ELG Tl 0 (D
Pharmazeutisch-kaufm. Assistentin 553 974 _ “ 88%
Einzelhandel (alle Schwerpunkte) 504 913 ‘ O 56%
Informationstechnologie - Technik 497 840 ‘ @ 9%
Burokaufkraft  [ECE 826 P 7%
Restaurantfachkraft 591 791 ‘ G 25%
Kochin/koch (B 791 (™ 36%
Friseurin/Pertickenmacherin (Stylist) 376 659 ‘ 0 84%
[ T T T T T |
0 200 400 600 800 1.000 1.200€
Definition: Monatliche Lehrlingsentschadigung der zehn am héufigsten gewahlten Lehrberufe in Wien im 1. Lehrjahr [l
ersten und dritten Lehrjahr in Euro. 3. Lehrjahr [
Datenquelle: Lehrlingsentschddigung: http://www.ewaros.at/lehrlingsentschaedigung/index.php vom ‘
22.05.2014. Frauenanteil im Lehrberuf @)

Methodische Hinweise: Die Lehrlingsentschadigungen von Birokaufkréften variieren nach Branchen im
ersten Lehrjahr zwischen 367€ in Rechtsanwaltskanzleien in Wien und 668€ im Baugewerbe (einzelne Institu-
tionen, wie z.B. das Osterreichische Bundesinstitut fiir Gesundheitswesen, OBIG, zahlen mehr). Der hier ausge-
wiesene Wert ist der Modalwert (d.h., der am haufigsten vorkommende Wert). Die Lehrlingsentschadigungen
von Kéchinnen und Kéchen sowie Restaurantfachkraften beziehen sich auf das Gastgewerbe in Wien.
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Indikator

9

A

siehe Aus- und Weiterbildung
Indikator 4 Lehre

13 Die Auswahl erfolgte auf Basis der Mikro-
zensus-Arbeitskrafteerhebung 2012, wobei die
Geschlechtersegregation fiir ganz Osterreich
berticksichtigt wurde. Die Konzentration auf nied-
rige Qualifikationsniveaus folgte der Uberlegung,
dass dort die Entlohnung nach Kollektivvertrag
haufiger ist.

14 Der Vergleich bezieht sich auf das erste
Berufsjahr, weil nicht fir alle Berufe Entgelte nach
Berufsjahren ausgewiesen sind. Einkommens-
unterschiede entstehen aber auch durch eine
unterschiedliche Entlohnung von Senioritat.

Im Verlauf der Lehre dndert sich die Rangfolge der Lehrlingsentschddigungen erheblich: Ko-
chinnen und Koche sowie Restaurantfachkrafte werden im dritten Lehrjahr deutlich niedriger
entlohnt als Lehrlinge im technischen Bereich. Insgesamt steigen die Lehrlingsentschadigungen

in den ,typisch mannlichen” Lehrberufen stérker an als jene der weiblich dominierten Lehrberu-
fe. Dabei erreichen Kraftfahrzeugtechnikerinnen, Elektrotechnikerinnen sowie Installations- und
Gebdudetechnikerinnen im dritten Lehrjahr rund 1.000€ Lehrlingsentschadigung. Fur Friseurin-
nen und Friseure sowie Perlickenmacherinnen ist die Lehrlingsentschddigung im Abschlussjahr
um 34% niedriger, fr Blrokaufkrafte um 18%. Lediglich die frauendominierte Lehrlings-
ausbildung der pharmazeutisch-kaufméannischen Assistentinnen und Assistenten néhert sich
ebenfalls der 1.000€ Grenze bei der Entlohnung an.

Die unterschiedliche Arbeitsbewertung wahrend der Lehre setzt sich in den Tariflohnen bei
abgeschlossener Lehrausbildung fort.

Kollektivvertragslohne

Fur die Darstellung von Einkommensunterschieden nach Kollektivvertrédgen wurden vier Ver-
gleichspaare von frauen- und mannerdominierten Berufen mit dhnlichem Qualifikationsniveau
(innerhalb der gleichen ~1SCO-Berufsgruppe) ausgewahlt. Die ersten beiden Paare beziehen
sich auf die am hdufigsten gewahlten Lehrberufe. Dabei wurden in der ersten Gruppe Friseurin-
nen und Friseure Elektroinstallateurinnen und Elektroinstallateuren gegentbergestellt, die die
gréRte Spanne der Lehrlingsentschadigungen im dritten Lehrjahr aufweisen. Zusatzlich wurde
pharmazeutisch-kaufméannische Assistenz der KFZ-Mechanik gegentbergestellt, da diese beiden
Berufe bei der Lehrlingsentschadigung dhnliche Einkommen aufweisen. Des Weiteren wurden
Vergleichsberufe ausgewéhlt, die eine starke Geschlechtersegregation aufweisen und entspre-
chend der ISCO-Berufsgruppen innerhalb der gleichen Berufshierarchien liegen.” Die dritte
Gruppe bilden Reinigungskrafte und Hilfskréfte im Baugewerbe, die der Gruppe 9, Hilfskréfte,
angehoren. Die vierte Gruppe bilden einfache Dienstleistungsberufe, einmal im Bereich der Kin-
derbetreuung (Kindergartenhelferinnen) und im Sicherheitsbereich (Betriebsfeuerwehrleute).

Die Kollektivvertragslohne sind als Bruttostundenléhne ausgewiesen und beziehen sich auf das
erste Berufsjahr. Die Kollektivvertragsbestimmungen geben eine Richtlinie fur die Einkommen
in diesen Berufen vor. Zusatzlich werden angefiihrte Zulagen berlcksichtigt. Welche Geschlech-
terunterschiede bei der Anwendung der Tariflohne gegeben sind, wieweit iber dem Tariflohn
bezahlt wird und wie Einstufungen und Vorricken gehandhabt werden, kann hier nicht behan-
delt werden.

Die Kollektivvertrage weisen fur alle Vergleichspaare geringere Bruttostundenldhne fur frau-

endominierte Berufe aus. Besonders grofB sind die Unterschiede bei den meistgewéhlten Lehr-
berufen: Zwischen Friseurin und Elektroinstallateurin besteht ein Einkommensunterschied von
38% (gegeniber 34% bei den Lehrlingsentschddigungen). Zwischen pharmazeutisch-kaufmén-
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nischer Assistentz und KFZ-Mechanik besteht kaum ein Unterschied bei der Lehrlingsentscha-
digung, nach dem Lehrabschluss steigt die Differenz jedoch auf 21%. Bei einfachen Hilfstatig-
keiten als Reinigungskraft bzw. Hilfsarbeiterin am Bau ist der Unterschied nach Kollektivvertrag
19%. Lediglich zwischen Kinderbetreuung und Sicherheitsbediensteten bei der Feuerwehr ist
der Unterschied mit 5% relativ gering.

9.1 Einkommensunterschiede in Kollektivvertragen

Pay Gap Frauendominierte Berufe Ménnerdominierte Berufe
Friseurinnen / Friseure  Elektroinstallateurinnen/Elektroinstallateure
W [ | Z3l ECE, | T
Gender Pay Gap ()
Pharmazeutisch-kaufm. Assistenz ~ KFZ-Mechanikerinnen

G [ T

Reinigungskrafte  Hilfsarbeiterlnnen am Bau

(%) % IR |

Kindergartenhelferinnen Betriebsfeuerwehrleute

1)
[ [ [ [ [ [ |

I T T T T [
12€ 10 8 6 4 2 00 2 4 6 8 10 12€

Definition: Bruttostundenlchne nach Kollektivvertrag fur ausgewahlte Vergleichspaare und Differenz der
Kollektivvertragslohne der Vergleichspaare in Prozent des Lohns des mannerdominierten Berufs.
Datenquelle: Friseurinnen/Friseure: KV Friseure (01.04.2013, ohne ndhere Gruppenbezeichnung); Elektro-
installateurinnen: KV EEI (01.05.2013, Beschaftigungsgruppe D); Pharmazeutisch-kaufmannische Assistenz:

KV PKA (01.01.2014, Beschaftigungsgruppe 4); KFZ-Mechanikerinnen: KV Metall (01.01.2014, Lohngruppe 3);
Reinigungskréfte: KV Reinigung (01.01.2014, Lohngruppe 6); Hilfsarbeiterinnen am Bau: KV Bau (01.05.2013,
Lohngruppe 6); Kindergartenhelferinnen: KV BAGS (01.02.2014, Verwendungsgruppe 3); Betriebsfeuerwehrleu-
te: KV Bewachungsgewerbe (01.01.2014, Verwendungsgruppe C).

Methodische Hinweise: Die Auswahl der Vergleichspaare erfolgte zum einen nach den Lehrlingsentschadi-
gungen der haufigsten Lehrberufe sowie nach dem Qualifikationsniveau annahernd gleichwertiger frauendo-
minierter und mannerdominierter Berufe.

Zu den Unterschieden der Kollektivvertragsiéhne kommen Unterschiede bei den Zulagen hinzu.
Generell werden Zulagen bei den mannerdominierten Berufen haufiger genannt, sehr weitrei-
chend sind diese fur KFZ-Mechanikerinnen und Elektroinstallateurinnen/Elektroinstallateure
definiert. Auch im Baugewerbe sind unterschiedliche Zulagen mit 15% bis 20% des Lohnes
vorgesehen, fur Feuerwehrleute Gefahren- und Erschwerniszulagen von 10%. Fur Friseurinnen
und Friseure werden hingegen keinerlei Zulagen angefthrt. Kindergartenhelferinnen kénnen
Zulagen bei erschwerten Bedingungen erhalten; diese sind jedoch nicht ndher definiert und
liegen bei rund 6% des Lohns. Bei Reinigungskraften sind Zulagen fur auBergewdhnliche Ta-
tigkeiten (z.B. Tatortreinigung, Messie-Wohnobjekte) vorgesehen. Auch fur die pharmazeutisch-
kaufmannische Assistenz gelten Zulagen nur fir Ausnahmen und sind mit einer Pauschalierung
von 5% des Lohnes begrenzt.
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Das Wichtigste in Kiirze

Wenngleich die Einkommensunterschiede zwischen Frauen und Mannern in Wien deutlich
geringer sind als in Osterreich gesamt (vgl. BKA, Frauenbericht 2010), verdienen Frauen auch
in der Bundeshauptstadt im Schnitt deutlich weniger als Manner. Je nach Einkommenskonzept
(Brutto-/Nettoeinkommen, Stundenléhne/Jahreseinkommen, Vollzeit-/Teilzeitbeschéftigung,
unselbstandig Erwerbstatige/selbstandig Erwerbstétige, Pensionsbezieherinnen) und Daten-
quelle variiert der ausgewiesene Gender Pay Gap zwischen 16% und 33%.

Frauen verdienen brutto je nach Einkommensart zwischen 22% (bei Einkommen aus unselb-
stdndiger Erwerbstatigkeit) und 33% (bei Pensionen) weniger als M&nner. Durch Umverteilung
mittels Steuern und Transferleistungen sinkt der Einkommensunterschied bei den Nettojahres-
einkommen auf 17% bis 26 %.

Auf Basis der Bruttostundenléhne der unselbstandig Erwerbstatigen besteht in Wien ein Gen-
der Pay Gap von 16%. Dies ist deutlich niedriger als im Bundesschnitt (21%). Der Einkommens-
unterschied steigt mit dem Alter und der Unternehmenszugehdérigkeit: Er erreicht bei Frauen
Uber 50 Jahren 25% und bei einer langeren Unternehmenszugehérigkeit (10 bis 14 Jahre) 20%.
Differenziert nach Schulabschluss liegt der héchste Gender Pay Gap bei Absolventinnen berufs-
bildender héherer Schulen mit 27%. Dies, wie auch die Differenzierung nach Berufen, verweist
auf einen erheblichen Einfluss der geschlechtsspezifischen Segregation auf das Einkommen:
Wahrend bei den frauendominierten Dienstleistungsberufen und Burokréften der Gender Pay
Gap nur 3% betragt, liegt er bei den Bedienerinnen/Bedienern von Anlagen und Maschinen
bei 17%, bei Technikerinnen/Technikern bei 18% und bei Fihrungskraften bei 28 %. Besonders
stark variieren die Einkommen bei Arbeiterinnen/Arbeitern, die einen Gender Pay Gap von 30%
aufweisen.

Bei den Einkommen von Uberwiegend Selbstandigen liegt der Einkommensunterschied vor
Steuern bei 25%, variiert aber zwischen den Branchen ganz erheblich. Im Handel und Gastge-
werbe zeigt sich ein leichter Einkommensvorteil von Frauen, wahrend Frauen im Gesundheits-
und Sozialwesen nur noch 27% der Einkommen von Mannern erreichen.

Bei Alterspensionen erreichen Frauen hingegen lediglich 55% der Beziige von Ménnern, d.h.,
der Einkommensunterschied liegt bei 45%. Bei Mehrfach-Pensionen, etwa durch gleichzeitigen
Bezug von Alterspension und Witwen-/Witwerpension, sinkt der Einkommensunterschied auf
15% und verringert damit den Gender Pension Gap insgesamt auf 33%.

Bei Nettoeinkommen auf der Haushaltsebene, die alle unterschiedlichen Einkommensformen
berticksichtigen und damit einem Konzept von Lebensstandard am ehesten entsprechen, kon-
nen nur fur Teilsegmente geschlechtsspezifische Analysen erfolgen. Auf Haushaltsebene werden
die Einkommensunterschiede geringer, es zeigt sich aber eine erhebliche Benachteiligung von
alleinlebenden Frauen gegenuber alleinlebenden Ménnern, insbesondere bei Haushalten mit
Pensionen (20% gegentiber 13% bei Haushalten ohne Pension). In Haushalten mit Pensionsbe-
zligen sind die ausgewiesenen Einkommen aufgrund der Altersstruktur deutlich héher, dariber
hinaus reduziert die Zahl von Kindern das dquivalisierte Einkommen erheblich. Wéhrend
Haushalte ohne Kinder ein Aquivalenzeinkommen von jahrlich 24.600€ erreichen, liegt dies
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bei Haushalten mit Kindern nur noch bei 16.700€. Besonders prekar ist der Einkommensun-
terschied bei Haushalten mit mehr als 3 Kindern sowie bei Ein-Eltern-Haushalten, die primar
Frauen fuhren.

Die Einkommensunterschiede werden ganz wesentlich durch die geschlechtsspezifische Se-
gregation am Arbeitsmarkt mitbestimmt. Schon die Lehrlingsentschadigungen bei den zehn
hédufigsten Lehrberufen zeigen deutlich, dass frauendominierte Lehrberufe wesentlich nied-
riger bewertet werden als mannerdominierte Lehrberufe. Diese Unterschiede werden in den
Lohngruppen nach Abschluss der Lehre noch groRer. In den konstruierten Vergleichsgruppen
der haufigsten Lehrberufe erreichen die Einkommensunterschiede bis zu 40%. Selbst bei den
Lehrberufen, in denen die Lehrlingsentschadigung ahnlich ist, steigt der Unterschied in den
Kollektivvertragslohnen auf 34% an. In den Vergleichspaaren mit geringerer Qualifikation,
zwischen Reinigungskraften und Hilfskraften (199%) bzw. zwischen Kinderbetreuerinnen/Kinder-
betreuern und Feuerwehrleuten (5%) ist der Unterschied vergleichsweise niedrig.
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Indikatoren

1
p
3
4
5
6
7
8
]

Armutsgefahrdung

Armuts- und Ausgrenzungsgefahrdung - Zielgruppe Europa 2020
Armut und kulturelle Partizipation

Armut und politische Partizipation

Bedarfsorientierte Mindestsicherung

Ausgleichszulagen

Wohnbeihilfe

Arbeitslosengeld und Notstandshilfe

Forderungen der aktiven Arbeitsmarktpolitik

10 Kinderbetreuungsgeld
11 Pflegegeld




Einkommen




	Einleitung 
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154

	Einkommensunterschiede 
	Seite 155
	Seite 156

	Gender Pay Gap 
	Seite 157

	Löhne nach Bildung, Alter und
Unternehmenszugehörigkeit
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160

	Löhne nach Berufen 
	Seite 161

	Einkommen selbständig Erwerbstätiger 
	Seite 162
	Seite 163

	Pensionen 
	Seite 164
	Seite 165

	Haushaltseinkommen
	Seite 166
	Seite 167

	Lehrlingsentschädigung    
	Seite 168

	Kollektivvertragslöhne 
	Seite 169
	Seite 170

	Das Wichtigste in Kürze 
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173

	Seite 150

